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bezug auf die Lebensmittelverteuerung zurzeit geleistet wird.
Anstatt abzubauen, höre man nur noch vom Steigen der Waren¬
preise auf allen Gebieten. Eine Schraube ohne Ende. Die
Prämiengewährung für schon längst abgetiefertes Brotgetreide
sei -unerhört. Man schaffe nur Unzufriedenheit damit unter den
Landwirten. Die Brotpreise seien acnrz unerschwinglich . Wenn
man als Sozialdemokrat allein zustimme , was gefordert werde
von -den Interessenten, dann soll man endlich einmal den Mut
fassen , die Konsequenzenhiervon zu ziehen und aus der Verant¬
wortlichen Stelle austreten . Das Volk kann diese Maßnahmen
nickt verstehen und wird immer' weiter nach links getrieben. Die
Agitation wird den führenden Genossen auf dem Lande immer
schwerer gemacht . Was nützt es denn , wenn von unten heraus
praktische Vorschläge gemacht , die oben gar nicht beachtet werden.
Man -mag zu der Zwangswirtschaft stehen wie man will , solange
sie aber besteht , soll selbige auch einigermaßen gerecht durch-
gesührt werden. Nachdem man mit der Aufhebung der Zwangs¬
wirtschaft der Eier so trübe Erfahrungen gemacht habe, hätte
man annehmen können , daß Bohnen und Haler noch mindestens
bis dieses Jahr weiten zwangsweise bewirrschaftet worden wären.
Aber nichts von alledem . Daß die Molkereien zur Verbesserung
ihrer Maschinenanlagen ganz erhebliche Zuschüsse von der
Landesfettstelle erhalten, ist an und für sich ja nicht zu ver¬
urteilen, daß aber dieses ausschließlich auf Kosten der Kon¬
sumenten geschieht, ist entschieden nicht richtig . Wenn die Lcitz -dc - -
settstelle die Waren nur verteuert, dann weg mit derselben , und
zwar so schnell wie möglich . Beschlüsse wurden nicht gefaßt, doch
soll .in der nächsten Versammlung oie Angelegenheit weiter ver¬
folgt werden , sobald eine Klärung vornegr. Nachdem der Vor¬
sitzende die Anwesenden bat, auch für oie Zukunft für einen
regen -Bersammlungsbesuchzu sorgen , erfolgte Schluß der Ver¬
sammlung um 12 )4 Uhr.

Varel. Krr eg erh e im st ä tt e nt- Die Ortsgruppe Land¬
gemeinde Barel des KriegsrheimstättenvereiuShat gute Erfolge
ihrer Tätigkeit zu verzeichne » . Viele Anträge auf Gewährung
von Darlehen und kleinen geschenkw - isen Unterstützungen fan¬
den ihre Erledigung. Der Hauptverdienst der Ortsgruppe lag
jedoch darin, daß es ihr gelang, die Gemeinde zu Lnudankäufen
für Siedlinigszwecke zu veranlassen. So besitzt die Gemeinde in
Conneforde , etwa zwei Stunden von der Stadt Varel entfernt,
eine Fläche von 76 Hektar teils kultivierten, teils unkultivierte»
Bodens. Die Gemeinde wind die unkultivierten Flächen graben
und bearbeiten lassen , so daß etwa '

.m Verlaufe von zwei Jahren
die gesamten 76 Hektar Kulturnnd sein werden . Alsdann sollen
daselbst Kriegerheimstätten in Größe, van 5 bis 10 Hektar er¬
richtet werden. Ferner sind von der Gemeinde in Grünenkamp
reichlich 23 Hektar recht fruchtbaren Landes angekauft, das -voll¬
ständig kultiviert ist. Hier sollen ebenfalls Kricgerhoimstätteuin
Grösse von etwa 3 Hektar -errichtet werden . Als Grundtyp ist das
niederländische Bauernhaus mit ein 'gen vraktischen inneren Ab¬
änderungen vorgesehen . Außerdem besint die Gemeinde in
Rallenbüschen , also in der .nächsten Nähe der Stadt Varel, ein
Grundstück von 1 Hektar Größe. Hier sollen vier Zweifamilien¬
häuser errichtet werden, davon zwei im Ni .-dersacl -senstil . Es
werden also zunächst im ganzen 11 neue Heimstätten gebaut wer¬
den können , für die inzwischen die beantragten Baukostenzuschüsse
von der Regierung genehmigt sind.

- Obenstrohe . Der hiesige Wahlvercrn hatte für Sonntag
nachmittag bei Herrn Degen eine Versa in m l u n g einberufen,
welche gut besucht war. Der Vorsitzende , Genosse Wolters, teilte
zunächst mit, daß das Einkasneren der Beiträge recht mangelhaft
gewesen sei . Deni Genossen , Gerh. Memen sei eS aber die Weih-
nacktstage gelungen, fast alle rückständigen Beiträge cinzu-
sammeln, nur zwei Mitglieder seien abgeschwenkt , dafür hätte er
a -wr mehrere neu gewonnen. Um fiesem Uebelstand nun abzu-
helsen , wurden zwei Unterkassierer gewählt. Dann wurde be-

blassen , in der nächsten Zeit in Spohle eine ösfeutfiche Ver¬
sammlung abzuhalten. Hierauf hielt der Genosse Ahiers einen
Inständigen Vortrag über die politische Lage . In diesem streifte
er das Vorgehen der deutschen Volkspnrtei, der sogenannten
Kriegshetzer , sowie -die jetzt vorliegenden Dokumente an Ädr
Schnldsrage des Krieges. Leider scheinen diese Kriegshetzer durch
die Zcrsv ' itterung der -ArbeiterbewegungenBoden zu gewinnen.
Er ermahnte die Teilnehmer, nicht schlapp Z» werden , sondern
gewappnet bei den kommenden Wahlen der Reaktion entgegen¬
zutreten. Alles stehe für das deutsche Volk aus dein Spiels . An
den Vortrag schloß sich eine Diskussion , die hauptsächlich sich mit
einigen Anfragen in der Ernährungsfragr befaßte . Gewünscht
wurde , daß man neben dem Backen ron Schwarzbrot auch etwas
Graubrot Zulassen müsse , um schwächlichen Personen entgegen-
mlommen. Nachdem der Vorsitzende bekannt gab , das; die nächste
Versammlung eine Generalversammlung wäre und hierin Ab-

von jeher das blaue Zimmer hieß . Darm stand -ein -altes Fa¬
milienstück , eine kleine Wiege . In diese hatte ehedem die blasse
Fra » An-n-a ihr einziges Kind gelegt . Stundenlang hatte sie
davor gesessen und achtsam mit dem Fuße daran gerührt, daß ihr
Schaukeln den Schlummer des Knaben vertiefe und ihm die bösen
Fliegen und Träume verscheuche . Der Pfarrer des Ortes , Jo-
bmn-es Geher, war häu-sig zu Besuch in -das blaue Zimmer
hiiimsg-ekommen und hatte sich still an die Wiege gestellt und im
Flüstertöne, -daß das Kind nicht erwache , mit Frau Anna ge¬
sprochen . Nun stan -d der, -der damals -darinnen lag , groß -und
stark geworden, vor der kleinen Wiege und sah sie behutsam an
und sah dann wieder auf -die feine jung-e Flau , die an seiner
Seite stan -d , und -lächelte ein -wenig , -da -er bemerkte , daß ihr
Blick jetzt schon zärtlich -auf dem kleinen leeren Ding ruhte.

Gerade in diesem Augenblick klopfte es an die Türe und
Johannes Geher trat ein . Er trug seine sechzig Jahre mit un¬
gebeugten starken Schultern. Der Aufenthalt aus -dein Lande
latie ihm seine Kraft unversehrt all die -langen Jahre her -er-
ba . wn ; seit jenem Tage, an dem er über -den kleinen Berthold
den Segen gesprochen , -bis heute, da er mit dem erwachsenen
Manne sprach , hatte er immer gesund und ruhig im D -ensts
Gottes -und der Menschen -gestandene Die Wiederkehr der Jahre
hatten wohl in sein Haar graue Flocken , gewebt . Aber sein
Gesicht war noch das alte ruhige, leidenschaftslosund mii -d , lind
seine Augen leuchteten wie einstmals, wenn er sprach oder an
Vergangenes sich erinnerte.

Johannes Geher gehörte zu denen, die für das Landleben
vesnmmr sind . Ein Bauernsohn aus dem nahen Jenesien hatte
cr das Gymnasium in Bozen absolviert und war dann in das
Seminar nach Tri-ent gekommen . Der Aufenthalt in beiden
.Städten war ihn , unangenehm gewesen , da das Sta -dtleben seiner
Natur in keiner Weise entsprach . Er war daher glücklich, als er
»rach seiner Weihung Zum Priester -den stillen Posten -eines
Frühmesjers in Penz , einer kleinen Ortschaft zu hinterst im
Sarniaie , hatte antreten dürfen. Dort lernte er -die Bauern
kennen und lieb gewannen . Und als er nach einigen Jahren als
Pfarrer nach Maria -Himmelfahrt gerufen wurde , war ihm fast
leid um seine Freunde in Penz, in deren einfache kleine Ver¬
hältnisse er einen Einblick und Einfluß gewonnen hatte. Trotz¬
dem war er ' s zufrieden. Denn hier auf der Höhe gefiel es ihm
besser . Und in- kurzer Zeit hatten auch die Bauern am Ritten
ihn in ihre Sorgen und Interessen eingew -eiht und hielten ihm
zugute, daß er ihnen allezeit das bot , was sie von ihrem Seel¬
sorger verlangen: einen regelrechten Gottesdienst, ein gutes
Beispisl und ein freundliches Gesicht , das auch -lachen konnte,
wpnn die Vesper aus war . Nie hatte Johannes Geyer seir
dreißig Fahren ' seine Pfarre verlassen , mit Ausnahme eines
einzigen Males . Da hatte sein altes Harmonium, das er nun
Viele Jahre durch spielte , gar nicht mehr klingen wollen , und nach
langem Ueberlegen -und Rechnen mit seinen Ersparnissen hatte
er endlich beschlossen, ein neues Instrument zu kaufen . — Da
er dies keinem seiner wenigen Bekannten anvert-rauen wollte.

Rechnung vorgelegt würde» schloß er r : r sehr anregeitd-r Ver».
sammlung.

pnrteinnchxichteu.
Kiir Aktionsprogramm der Beamten. Ein Aktionsprogramm

der s o zia ld e m o k r a t i sn Beamten- veröffentlicht der
Vorwärts . Darin wird u . a . gefordert:

1 . Beseitigungdes die Persönlichkeitund die freie Handlung
-untergrabenden Despotismus und Servilismus (durch die Vor¬
gesetzter : ausg-ezwun -aene , -der Aufrichtigkeit zuwider-laufende
Unterwürfigkeit und Kriecherei ) durch -die Forderung nach -einem
vertrauensvollen, gerechten und aufrichtigen demokratischen Ver¬
halten des Vorgesetzten . Vorgesetzten , die ein Verständnis für
ein aufrechtes und freies -Verb -alten ihrer Untergebenen nicht
aumubriiig-en vermögen , empfehlen wir, im Interesse einer
rnbiaen Fortführung der Sa -ats - und Verwaltungsgeschäfteihren
Abschied zu nehmen.

2 . Den behähigten und bewährten unteren wie -mittleren
und höheren Beamten ist der Aufstieg zur Erreichung höherer
Stellungen in den Verwaltungen sreizugebe -n und ihnen eine
dementsprechende Möglichkeit zur weiteren Fortbildung zu bieten.

а) Dem Reichstage ist all-jährlich zu Beginn der Tagung durch
eine Uebersicht nachzuw -eis-eu , wie viele und welche Stellen
den unteren und mitl-ereu Beamten auf diesem Wege
jährlich zugewiesen sind.

>,) Bei der Verwendungder Beamten in höheren und -leitenden
Stellungen vertreten wir die Anpassung, daß die natürliche
Befähigung, ein-e gefestigte Persönlichkeit, die Berufsbe-
wühruug und -das Ber-ufswiffen als allein entscheidend zu
bewerten sind.

«) Die alleinige Verwendung von akademisch vorgebild -' t -' n
Kräften in allen höheren Beamtenstellen halten wir für
undcmokratisch . Sie führte in: alten Staat zur Bildung
einer privilegierten, herrschenden Sonderkaste und ließ an¬
dere natürliche Talente zum Nachteil -des Staates ver¬
kümmern.

б) Bei den höheren Beamten sind alle Vorrechte des Besitzes-,
Adels und der Herkunft bei der Verwendung im Außen¬
oder Innendienst des -Reiches oder im Dienste -der Bundes¬
staaten und der Gemeinden aufzuheben.
3 . Gerecktes Ausmaß der Arbeitsleistung in allen Schichten

des Beamtenst-an -des und Beseitigung des Vorrechtes der will¬
kürlichen Ginhaltung der Amtsdienstzeiten.

4 . Mitbestimmung der Beamten in allen das Deam-eu-
recht , -die Beamtenbesoldung und das Beamtendienstverhältnis
betreffenden Fräsen , insb - sc-ndere auch Verringerung der Zahl
der Rang und Besoldun-gstlaffen.

Literatur.
August Mahr, Die Hexe. Verlag Ad . Heine , Wilhelms¬

haven. Preis 3,50 Mark. Der den Rüstringern ja nicht unbe¬
kannte Verfasser hat eine Episode aus der Zeit der Fürstin
Maria von Jever in erzählender Form wiedergegeben . Es ist
-einer der bekannten Hexenprozesse , -die von den- Anhängern
Luthers ebenso eifrig gepflegt wurden, als von der alten Kirche,
die man damals von jenen Schlacken befreien wollte . Eine junge
Schenkwirtin wird der Zauberet, in diesem Falle der Münner-
berführun-g , beschuldigt und verurteilt. Moria von Jever will
erst die Verurteilte retten, da sic aber erfährt , das ; -diese auch
ihren Herzensfreund, einen im Kriege verschollenen Hoskavali -er,
-bezaubert habe , gerät sie in maßlose Eifersuchtund bestätigt jetzt
um so lieber -das über -die Beschuldigte ausgesprochene Urteil.
Ohne Zweifel ist -der Vorfall nicht historisch . Jimnerhin ist zu
beachten , daß der Verfasser nicht in der hier sehr naheliegenden
üblichen süßen Manier gemacht , sondern -die Fürstin von einer
andern Seite , gezeigt hat . Die Erzählung selbst , die gut ge¬
schriebenist, geht indes über -den Wert eines Tagesseuilletons,
das man in einer knappen halben Stunde durchlieft , nicht hinaus.
Eine Veröffentlichung in Buchform ( Miniaturausgabe kleinen
Formats ) scheint uns daher keinesfalls begründet. Und besonders
der Preis ist um das Vielfache zu hoch.

war er nach München gereist, um dort seine Wahl zu treffen. —
Aber -die große Swdt hatte ihn verwirrt . Erstaunt hatte er be¬
merkt und mit Mißbehagen, daß in den großen Städten nie
völlige Stille wird , ja -daß nicht einmal nachts soviel Ruhe wird,
als in seiner Pfarrei am -lautesten hellichten Tage. — Das
viele Wagengerasf-el hatte ihn betäubt und ihm seine Freudigkeit
genommen , die ihn sonst nie verlassen hatte . Am fünften Tage
schon kam er mit seinem Harmonium » n Bozen wieder an . Es
war kein Leichtes gewesen , bis er mit seiner Wahl zustande ge¬
kommen war. In dem Trubel des Geschäftes , -an das er emp¬
fohlen war , fehlte ihm die Stimmung . Und -da der Lärm in das
Lokal hin-eindrang, klang keines von den Instrumenten so wie er
gehofft hatte. Ein schwarzpoliertes, nicht zu teures Instrument
war eS gewesen , auf -das ursprünglich seine Wähl fiel . Er pro¬
bierte cm paar Skalen darauf , die hübsch und rein klangen . Ms
-er aber ein einfaches Lied spielen wollte , rasselten die Wagen
aus -dem Macadam so laut vorbei , daß es ihn: wehe tat . Da
wähl' : er ein anderes Instrument , das ganz im Hintergründe
des Lokals -stand , das nicht so teuer, aber wie der Verkäufer
sagte , auch lange nicht so gut war , wie das vorhin erprobte.
Aber da in den kleinen Winkel der Wagenlärm weniger hinein-
drcmg . schien eS ihm -einen besseren Ton und einen zarteren
Anschlag zu haben. Und er wählte eS. Dann hatte -er -sich rasch
aus den Heimweg gemacht und war nun froh , daß er die müh¬
same ungewohnte Reise hinter sich hatte.

Nicht tätlich, aber doch häufig saß er vor seinem Harmonium
und spielte . Friedlich klang aus ihm , was der gute Johannes
in seinem Herzen hatte an Demut, Liebe zu Gott un-d -den
Menschen und einfacher schlichter Weisheit. Denn in dem
Herzen eines solchen Mannes sieht es fast aus , wie in einem
ruhigen Walde oder wie in der alten feierlichen Kirche eines
Bergdorfes, da in allen diesen Ruhe und eine feierliche Stille
-das Gemeinsame ist.

(Fortsetzung fo-lgt.-

Meines Feuilleton.
Was wäre, wenn . . . In der Weltbühne plaudert Peter

Panter aus einer Rcdaktionsstube: Eines Tages — das war un¬
gefähr acht Jahre , nachdem .die Schwertnfustrie ihr Geld in den
Berliner Lokatanzeigergesteckt hatte — bmchlotz ein großes Kon¬
sortium edler Menschenfreunde , diese Zertnng für

''
pazifistische

Bestrebungen anzukaufen, und es entspannen sich lebhafte Ver¬
handlungen mit dem Verlag, -die denn auch zu-m Abschluß führten.
Der neue Herr fragte an, zu welche»: Termn: die Redakteure
ihren Posten verlassen wollten — aber da kam er schön an ! „ Wir
haben schon so viele Schwenkungen nulgemrcht," -wandten die
Herren -sin — »auf eine mehr oder weniger kömm-t 'S auch nicht
an ! Wir bleiben!"

Und so geschah es, und nun spielten sich aus der neuen alten
Redaktion folgende Szenen ab:

Sozioles.
Die Konsumvereine itn neuen Jahre . Die deutsche Konsum-

gcnsssenschaftsbewegunghat im letzten Jahre -manche bittere
und gefährliche Stunde -durchlebt ; nicht selten schien es, als wenn
auch sie rettungslos dem blinden Schicksal überantwortet werden
Olle , das unser Land zu verderben droht. Aber die zähe, ziel-
bewußte und die Kunst -des Möglichen übende Arbeit ihrer An¬
hänger hat ihr bisher glücklich über alle Fährlichk -eiten hinwsg»
geholfen; im allgemeinen Niedergange zeigt -sie -eine fortschrei¬
tende Entwicklung , die wir auf unser gesamtes Wirtschaftsleben
übertragen sehen möchten . Das war nur -möglich , weil -jeder, der
an verantwortlichem-Posten stan -d, im vollen Bewußtsein seiner
Verantwortlichkeitsein Bestes hergab, sich keine Mühe verdrießen
-ließ und arbeitete mit, Lust zur Arbeit und in der Erkenntnis
des Zukun-ftswerts seiner Arbeit. Diese Genossenschaftsarbeit
im begrenztenRaum ist Arbeit für die große Genossenschaft des
Volksganzen. Je weitere Kreise sich freudig an ist -besttligen,
desto größer der Segen für die Allgemeinheit. -Wir glauben,' die
Entscheidung , vor der Deutschland im neuen. Jahre steht , nicht
wirkungsvoller -günstig beeinflussen zu können , indem wir alle
Freunde bitten, mit verdoppeltem Eifer un-d Nachdruck für die
Ausbreitung des Genossenschastsgedankens einzutreten . Es ist
-das wertvollste Erbstück der .deutschen Volkss -amilie, dessen rechte
Würdigung -und Wertung den künftigen Geschlechtern wieder -ein
wohnliches Heim schaffen wird. Wir -meinen, daß -diese Aussichtuns -den Aufenthalt in weniger wohnlichen merklich erträglicher
gestalten könnte . ^

Dolkswirtschoft.
Die Konsumgenoffenschaftsbewegvn !, in Großbritannien.

Den Leiden britischen Großeinkaussgesellschaft -Ln sind etwa 1470
Konsumvereine mit rund 4 Millionen Mitgliedern angcschlossen.
Der Umsatz der Großeinkaufsgesellschaftenwird in diese ' - Jahre
voraussichtlich 114 500 000 Pfund St - r' ing -2 336 0000 000 Mark)
erreichen . Der Umsatz der Konsumverein: betrug 1918:
248 979 685 Pfund Sterling (5 079185575 Markt. Da? sind
Zahlen, aus denen die deutschen Verbraucher lernen können.
England -und Schottland mit e-ttva 45 Millionen Einwohnern
steht Deutschland mit über 60 Millionen Bewohnern und einer
Konfumgenossenschaftsbewegung gegenüber, die nach um da?
-Vielfache kleiner ist als jene in Großbritannien . Dem Umsätze
von über 5 Milliarden Mark haben wir Deutsche nur einen
solchen von noch nicht einer Milliarde entgegenzuskelleN . Unnötig
zu sagen , daß wir können , was uns '-.-cm England als Vorbild ge¬
zeigt wird.

flus aller Welt.
Leck geworden . Der Bremer T .ampser Gerwin mir

-einer Ladung Holz ist auf der Nordsee im schweren Sturm leck
geworden . Er wurde von einem Motorschlepper ins Tau genom¬
men und später von dem von Neuhork angekommenen amerika¬
nischen Dampfer Cripple Creek ang-efaßr , der mit dem teilweise
voll Wasser gelaufenen Schisse vor Cuxhaven an-g-elaufen ist.

MeM -Men » LIWiM».
Heute abend 7)l Uhr Sitzung der Wanderkommissionim

Jugendheim.

«iWiiM PlirüimigölMntMeii.
R . St . 3k. Freitag abend 7 Uhr im -Sekretariat.
Vertrauensmänner . Vertrauensmän -nrrsitznng Donnerstag abend

7 Uhr im Edelweiß. Tagesordnung: 1 . Die Ar-beit der
Nationalversammlung; Res . : Genossin Behncke. 2 . Partei¬
angelegenheiten. 3 . Verschiedenes.

Wintrrvcrgnügen. Die Karren zum Winteroergnügen können
aus dem -Sekretariat äbgeholt werden.

Kassieret. Abrcchncn!
Weichheit . Die -Gleichheit Nr. 1 ist eingetrosfen.

Verantwortlich für Politik, Feuilleton und den allgemeinen Teil:
Josef Kliche, für Aus Stadt und Land: Karl Schatz.
Verlag : Paul Hug, Druck : Paul Hug u . Co ., sämti in Rüstriugcn.

-.Telegramm aus Amerongen— Sein : Majestät, vardou, der
Exkaiser , ist leicht unpäßlich! Holz-öock ? Wo ist Holzbock? "

»Lärmen Sie doch nicht so ! Ter Exkaiser kann uns leid tun;
sogen Sie lieber: Was ist mit der Großnichte von Bebel? Kriege,
ich nun das Bild oder kriogx ich nichts ? "

„Wir bringen nicht nur ihr "Bild, wir bringen auch einen
Leitartikel von ihr. Die Frau kann zwar nicht schreiben , aber
das haben unsere Leitartikler schließlich auch nie gekonnt . Ver¬
gessen ^ io übrigens nicht : -morgen "ä der fünfte Jahrestag von-
LiebknechtS Ermordung — einen flammenden Artikel und -Er¬
innerung an den adeln Verblichenen . . . Holzbock! Wo ist
Holzbock? "

„Der ist nicht da . . Der interviewt Radeln - -- hier, den An¬
fang haben wir schon : Ich stehe nicht an , vor coram publico zu
erklären . . .

".
„Herr Meyer! Herr Meher! Wollen Sie entlassen werden?

Dann sagen Sie eS. Was soll uns der stsbenundzw .-nizigste
Januar ? He ? Was soll er uns ? D-ese lächerlichen Anachroqis-
mon lassen Sie besser weg , -Sie — Sie — Monarchist ! Nur die-
Vö -kerversöhiiung aus republikanischer Grundlage . . . Sie , was
wird aber doch, wenn die Nationalea die Oberhand bekommen?
Es sieht fast so aus . Und dann? Nnd dann? - Wo ist Holzbock?
Dann sitzen wir am Ende in der Opposition !"

Der Chefredakteur tritt inS Zimmer und spricht mit
Emphase : »Ein Lokalcmzeigcr steht niemals in -der Opposition ! "

Humor und Satire.
Richtig . „ Mit was kann man nur Heidelbeerflecke entfernen?

Meine Tochter Hot heute mittag in ein gutes Tischtuch Hctdel-
beerflecke gemacht .

" — „ O , Sie Glückliche ! " — „Wegen den paar
Heidelbeeren? " — » Nein , daß Sie noch ein gutes Tischtuch
haben .

"
Nach der RatiDMrnng . „Wie können Sie eS wagen, uns

diese Papierschuhe cK Friedensware anzupreisen? " — „ Na, er¬
lauben Sie mal, wir haben doch jetzt Frieden! " -

(Lustige Gesellschaft .)
Glänzende Stellung . „Was meinen Sie , wer ich bin ? Mein

Mann hat frühen an weithin sichtbarer Stelle gestanden! " —
„ Ach — war er Diplomat öder Minister? " — „Nee , Schutzmann
uff' n Alexanderplatz .

" -Dorsöarbier.)
Preisfrage . Kennen Sie ein weißes Säugetier , das vorn so

viel sehen kann wie hinten? — Ein blinder Schimmel! --
Kohlennot. „Du, Kloine , ärgere doch mal ein bißchen de» '

Kcchl -ensrihsn, vielleicht schmeißt er mit Brikett-.n ! "
(Lust . Blatt .)

Bernmnblung . „Fräulein, ich möchte dis Belohnung haben,
die Sie für Ihren Kanarienvogel ausgeschvieoen haben .

" — „ Ja.
mein Junge, aber was soll ich denn mit der Katze? " — „Da ist
der Kananertvogel dri-l. Fräulein. " (Bsrl . IN . Mg.)
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